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Mit 1 Abbildung

Nördlich des Forsthauses von Holzen, Ldkr. Holzminden, liegt rechts des Ruthebaches 
ein langgestreckter Sporn, der den Flur- und Waldnamen „Poppenburg” trägt (Holzen 
— gemeindefreies Gebiet Eschershausen — FStNr. 1). Herrn R. Nowack, Katlenburg, 
ist es zu verdanken, daß die dort gelegene, nur wenigen bekannte Burganlage dem Nie­
dersächsischen Landesverwaltungsamt — Institut für Denkmalpflege —, Hannover, 
aktenkundig wurde.

Am Ende des abfallenden Sporns hegt eine Felsgruppe, die vor allem nach Westen 
Klippen und Felsabstürze aufweist. Ein erhöhtes Felsplateau wird gegen Norden und 
Osten durch einen viertelkreisförmigen Wall mit vorgelegtem Graben geschützt. Eine 
Wallücke im Norden könnte den alten Zugang bezeichnen. Die Befestigungsreste um­
fassen einen ca. 28 auf 35 m großen Platz, der im Westen und Süden durch steile Fels­
wände geschützt ist. Auf dem Plateau sind verschiedene anthropogene Kleinformen 
(u. a. tiefer Trichter, Aufwürfe) wohl als Reste von Baulichkeiten erhalten. Im Süden 
befindet sich eine natürliche, grabenartige 4 bis 5 m breite Felsspalte (Kluft), deren Süd­
seite von Felsklippen verschiedener Größe gebildet wird.

Südlich davon schließt tiefergelegen eine Ost-West gestreckte, 25 auf 40 m große, nach 
Süden geneigte Fläche an, die im Süden bzw. Südwesten von einer mauerartigen, hang­
parallelen Felsklippe begrenzt wird. Gegen das Tal im Westen fällt das Gelände in gro­
ßen Felsstufen ab. Im Osten ist es leicht zugänglich.

Keramikfunde stammen vor allem vom Westrand der mauerartigen Felsklippe, die 
kurz vor dem Steilabfall im Westen endet. Stark verrostete und zerbrochene Eisenreste 
hingegen fand Nowack nahe der Südwestecke des oberen Burgplateaus.

Nach Restaurierung der Eisenreste in den Werkstätten des Instituts für Denkmalpflege 
stellte sich heraus, daß es sich um die Reste von Kugelstachelsporen handelt, die meines 
Wissens bisher in Niedersachsen nicht bekannt sind:
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Abb. 1
Holzen — gemeindefreies Gebiet Eschershausen, Ldkr. Holzminden. 

Poppenburg — Kugelstachelsporen.
M. 1:2.

Abb. 1,1
Kugelstachelsporn, Eisen. Der Kugelstachel sitzt auf einem 1,5 cm langen Hals. Zwischen Kugel 
und Spitze befindet sich ein ringförmiger Wulst. Schenkel mit D-förmigem Querschnitt. An 
den Schenkelenden Nietplatte mit Doppelöse. Nietplatten rundlich eingekerbt. H. 12,9 cm. B. 
10,2 cm.

Abb. 1,2
Kugelstachelsporn, gleiche Machart. H. 13 cm. B. 7,1 cm (da Schenkel nach innen verbogen). 

An den Nieten ist laut Werkstattbericht (Frau Tews) Bronze (Hartlot) nachgewiesen.

Parallelfunde von Kugelstachelsporen gibt es in verschiedener Ausformung. Der Typ 
mit stark geschwungenem bzw. gebogenem Schenkel und abgeknicktem Stachel da­
tiert gemäß der typologischen Ordnung nach HlLCZEROWNA (1956, Tab. 24) je nach 
Art des Abknickens des Stachels und der Biegung der Schenkel von der 2. Hälfte des 
11. bis zum Anfang des 14. Jahrhunderts (vgl. zusammenfassend: SCHOKNECHT 
1967, 289 ff., 293 ff.). Die bildlichen Zeugnisse sowie absolutchronologisch einzu­
ordnende Funde lassen erkennen, daß der Kugelstachelsporn mit geschwungenem 
Schenkel in der Regel dem 12., teilweise noch dem 13. Jahrhundert angehört 
(SCHOKNECHT 1967, 293 ff.; RUTTKAY 1976, 347 ff. Abb. 72: vor Mitte 13. Jahr­
hundert).

Die geraden Schenkel und der wenig geneigte Stachel erinnern an den Typ II, Variante 
1/2 der Stachelsporen nach HlLCZEROWNA (1956, Tab. 24), die ab Mitte/Ende des 10. 
bis in die Zeit um 1100 Vorkommen. Ein Kugelstachelsporn mit geradem Schenkel
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liegt aus der slawischen Siedlung Tribsees, Kr. Stralsund vor, die im 12. Jahrhundert 
endet (CORPUS 1979, 35, Abb. 39/37, 3). Für das Sporenpaar ergibt sich hieraus eine 
vorläufige Datierung ins 12. Jahrhundert, wobei mehr an den Anfang oder die Zeit 
um die Mitte desselben zu denken ist. Eine jüngste Untersuchung über Sporen des frü­
hen und hohen Mittelalters von R. KOCH bestätigt den zeitlichen Ansatz, indem er 
auf das Sporenpaar aus dem Grab Kaiser Heinrichs V. (gest. 1125) verweist (KOCH 
1984, 74f. Abb. 12: Eisen, silberplattiert). Die Sporen haben gerade Schenkel, achter­
förmige Nietplatten und mehrere kurze, gespreizte Stacheln. Ein prachtvolles Paar Ku­
gelstachelsporen stammt aus der Abtei St. Denis, es zeigt rechteckige Nietplatten 
(KOCH 1984, 75 Abb. 13: Silber, vergoldet). Ein mit den Stücken von der Poppenburg 
gut vergleichbares Exemplar aus Eisen vom Petersberg in Basel legte KOCH (1984, 78 
Abb. 16, 1) in Neuzeichnung vor. Leider fehlen die Nietplatten, doch sind ein Hals 
mit kreisförmigem und gerade Schenkel mit D-förmigem Querschnitt vorhanden. Die 
Kugel ist sowohl gegen den Hals als auch die Spitze profiliert abgesetzt. Mit hoher 
Wahrscheinlichkeit sind die Kugelstachelsporen aus Eisen gleichzeitig oder noch ei­
nige Zeit später als die prachtvolleren Stücke angefertigt worden.

Zur Ergänzung werden noch die wenigen bisher bekannten Keramikfunde von der 
Poppenburg beschrieben:

1 Lippenrand wohl eines Kugeltopfes, weicher Brand, Kalkgrusmagerung (mittel- bis grobsan­
dig), schwarzer Scherben bei schwärzlicher bis rötlicher Oberfläche;
1 Henkelfragment (?) mit lippenförmiger Randung gleicher Ware;
6 Wandungsstücke gleicher Ware;
1 Wandungsstück, grauschwarzer Scherben und Oberfläche, sonst wie oben;
4 Wandungsstücke, hart gebrannt, gelblich bis rosaroter Scherben und Oberfläche, mittelsandige 
Quarzmagerung mit geringer Alttonmagerung;
1 Wandungsstück gleicher Ware, jedoch ziegelrot;
1 Wandungsstück, hart gebrannt, ziegelroter Scherben, dunkelgraue Oberfläche, mittelsandig 
gemagert.

Keine Scherbenwandung ist stärker als 5 mm.

Da die statistische Auswahl recht klein ist, können zur Datierung nur einige Hinweise 
gegeben werden. Die grauschwarze Irdenware reicht zeitlich über die Mitte des
12. Jahrhunderts hinaus (PLATH 1953, 41 ff.; STEPHAN 1978/79, 22; HEINE 1982, 
181 ff.). Das Fehlen grautoniger Irdenware, die ab Mitte des 12. Jahrhunderts im Ober- 
wesergebiet dominierend auftreten soll, mag weitere Hinweise für die Hauptnutzungs­
zeit der Poppenburg geben (STEPHAN 1978/79, 28 ff., 37 ff.). Doch bleiben weitere 
Funde abzuwarten. Die helltonige Irdenware entspricht in ihrer Machart den Duinger 
Töpfereifunden (2. Hälfte 12./Anfang 13. Jahrhundert). Hierbei ist insbesondere auf 
die Alttonmagerung dieser Scherben aufmerksam zu machen, wie sie auch bei gleich­
artiger Ware der Zeit um 1200 aus dem Raum Duingen, aus Braunschweig und Goslar 
vorkommt (dazu OKRUSCH u. WlLKE-SCHIEGRIES 1985, 249 ff.). Ihr Auftreten nach 
Mitte des 12. Jahrhunderts bis ins 13. Jahrhundert hinein, ist für das Oberwesergebiet 
als gesichert anzusehen (STEPHAN 1978/79, 25 ff., 36 f., 47 f.; 1983, 9 ff.; 1984, 43 f.; 
H. STEPHAN 1980, 335). Das bisherige Fundspektrum dürfte demnach in die
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2. Hälfte des 12. Jahrhunderts hinein reichen und sich mit dem Ende der typogra­
phisch erschlossenen Datierung der Kugelstachelsporen um die Mitte des 12. Jahrhun­
derts überlappen.

Eine historische Erwähnung der „Poppenburg” ist nicht nachzuweisen (vgl. 
SCHNATH 1922; KLEINAU 1968). Die Burg selbst läßt sich mit den Ansitzen z. B. des 
fränkischen Raumes und verwandten Anlagen vergleichen, die in die Zeit vom 11. bis
13. Jahrhundert datiert werden. Dabei handelt es sich in der einen bekannten Ausfor­
mung um kleinere Anlagen auf Bergspornen, die durch einen Abschnittswall mit vor­
gelegtem Graben geschützt werden und deren Innenraum nicht künstlich erhöht er­
scheint (vgl. Schwarz 1955, 41 f.; Abels 1979, 47 f.; Heine 1978, 34 f.; Gerlach 
1985, 143 ff.).

Die Poppenburg gehört einem zeitlichen Horizont von bisher archäologisch kaum 
untersuchten Burgen Südniedersachsens an, die nur wenige Zeit nach ihrer Gründung 
in der Mitte des 12. Jahrhunderts oder kurz danach aufgegeben wurden (vgl. vorläufig 
Heine 1985, 56ff.)
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